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Die Mär von den un-
gleich langen Spiessen
Zu den Leserbriefen «Mangel an Wettbe-
werb» und «Nicht in Ordnung» in Bildung
Schweiz 7-8/2008 als Reaktion auf den Bei-
trag von Anton Strittmatter in 5a/2008: «Der
Plan führt zum Mittel – nicht umgekehrt»

Es geht im Land der privaten und kanto-
nalen Lehrmittelverlage die Mär um, die
beiden Sektoren würden einander be-
kämpfen, und dabei hätten die privaten
Verlage die kürzeren, weil die kanto-
nalen die längeren Spiesse hätten. So-
weit die Mär. Wie ist es wirklich?
Zuerst mal zu denen mit den angeblich
längeren Spiessen, den kantonalen
Lehrmittelverlagen. Sie wurden von ih-
ren Kantonen ins Leben gerufen, um
weder qualitativ noch preislich allzu
sehr von schweizerischen oder auslän-
dischen Privatverlagen abhängig zu sein.
Sie beliefern die Schulen direkt oder
über Partnerverlage in anderen Kanto-
nen, umgehen damit den privaten Buch-
handel, sparen dadurch aber Händler-
Rabatte, die sie in Form von etwas
tieferen Preisen an die Schulen weiter-
geben. Damit das alles optimal funktio-
niert, haben sich die Kantone unter dem
Titel «Interkantonale Lehrmittelzen-
trale», kurz ilz, zusammengeschlossen.
Es ist aber nicht die ilz, die Entscheide
über die Zulassung von Lehrmitteln
fällt; dies behalten sich die Kantone wei-
terhin vor.
Nun zu den privatwirtschaftlichen Her-
stellern und Vertreibern von Lehrmit-
teln. Zwei davon haben sich in BILDUNG
SCHWEIZ 7/8 2008 zu Wort gemeldet.
Privatverlage arbeiten ohne öffentlichen
Auftrag aufgrund eigener Marktbeo-
bachtung und auf eigene Initiative. Die
Spiesse sind so gewaltig ungleich, dass
bereits etwa die Hälfte der in den Schu-
len verwendeten Lehrmittel aus privater
Produktion stammt. Private Verlage ha-
ben den Nachteil, nicht in kantonale
Strukturen eingebunden zu sein, aber
gleichzeitig den Vorteil, dass sie darum
keinerlei Rücksichten auf kantonale
oder interkantonale bildungspolitische
Abläufe und Vorgaben nehmen müssen.
Es gibt nicht nur Kooperationen zwi-
schen staatlichen, sondern auch solche
zwischen privaten und staatlichen Verla-
gen. Die beiden Seiten scheinen es fall-
weise also durchaus miteinander zu
können. Und es ist überhaupt nicht so,
dass sich die kantonalen Verlage einer

«ungebremsten Protektion» ihrer Inha-
ber erfreuen könnten. Im Gegenteil:
Längst sind die Entscheidungsträger in
den Bildungsdirektionen der Meinung,
dass sich auch ihre eigenen Verlage der
Konkurrenz aussetzen, dass sie «am
Markt» bestehen, dass sowohl Preis wie
Qualität stimmen müssen.
Was ist an alledem so schlecht? Die Kon-
kurrenz attestiert uns hohe Qualität, und
wir setzen uns dem Wettbewerb gern
aus. Die Kantone entscheiden seit eh
und je autonom. Ein deutschschweize-
rischer Zentralismus bei Lehrwerkszu-
lassungen ist nicht zu erkennen. Und
wenn der Deutschschweizer Lehrplan
kommt, können u.U. auch mehrere ihm
entsprechende Lehrwerke parallel zu-
gelassen werden. Mir fehlt ein bisschen
das Verständnis für die «Leserbriefkla-
gen» meiner Verlagskollegen aus dem
privaten Sektor. Peter Uhr
Geschäftsführer schulverlag blmv AG

Nach Lust und Laune
BILDUNG SCHWEIZ 6/08: «Grenzen schaffen
Klarheit und werden akzeptiert»
Guten Tag, ich bin Christiane Daepp,
Teilpensen-Lehrerin an der 4. Klasse
Primarschule Plänkle, in Biel (zusam-
men mit Corinne Reinhard, der Klassen-
lehrerin). Im Klassenrat haben wir über
das Thema «Kleider – und die Bedeutung
von Kleidermarken» diskutiert. Bald
kamen wir auf die Erpressung wegen
Kleidermarken zu sprechen, und ob das
Tragen einer Uniform nicht mehr Ge-
rechtigkeit bewirken könnte. «Uniform
ja, aber nur, wenn wir sie selber entwer-

fen und nähen können!» wurde einstim-
mig beschlossen.
Die Kids machten sich eifrig an die Desi-
gnerarbeit, entwarfen Sommer- und
Wintermodelle. Davon wurde in einem
demokratischen Auswahlverfahren das
geeignetste Modell ausgewählt und um-
gesetzt. Zuerst durfte ein grüner Punkt
für das Kriterium «gefällt mir» gesetzt
werden, dann ein roter Punkt für die
Machbarkeit des Modells und zum
Schluss ein blauer Punkt für das Krite-
rium «kostet nicht zu viel». Im textilen
Werken wurde das ausgewählte Modell
zugeschnitten und von jedem Kind nach
Anleitung selber genäht.
Bis heute tragen die Viertklässler ihre
Uniform nach Lust und Laune – es soll
keine Pflicht sein, sie zu tragen, doch ist
die Sensibilisierung in Bezug auf Klei-
dermarken-Terror gelungen.

Christiane Daepp, Biel

Mut zum Dresscode
BILDUNG SCHWEIZ 6/08: «Kleidervor-
schriften haben einen schweren Stand»
Wir haben an unserer Schule im August
2007 Verhaltensstandards eingeführt,
die u.a. auch den Dresscode enthalten.
Unser Fazit: Kleidervorschriften haben
keinen schweren Stand. Man muss nur
den Mut haben, sie einzuführen und
nicht immer alles auf die juristische
Waage zu legen. Es gibt neben dem ge-
schriebenen Recht auch noch andere
Rechtsquellen (Gewohnheitsrecht). Die
«Verjuristerei» ist eine Ursache dafür,
dass heute viel zu wenig Mut aufge-
bracht wird.

Selbstentworfene Schuluniform in Biel.
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Zwei Volksschulen in unserem Umkreis
haben inzwischen auch explizit Dress-
codes erlassen. Eine weitere Berufsfach-
schule im Kanton will unserer Initiative
folgen, ausserdem wurde ich vom Sen-
der SWR4 interviewt, weil das Thema im
süddeutschen Raum offenbar aktuell ist.
Auf dem Platz Wil haben zwei Banken
vor kurzem klare Bekleidungsrichtlinien
erlassen. Daraus wird ersichtlich, dass
hinsichtlich Bekleidung ein grosses Defi-
zitwahrgenommenwirdundÄnderungen
dringend erwünscht sind.
Nicht umsonst haben wir nach unserer
Pressekonferenz Mails und Briefe aus
der Bevölkerung bekommen, die uns
zum mutigen Schritt gratulierten und
der Hoffnung Ausdruck gaben, alle
Schulen der Schweiz mögen doch das
gleiche tun.

Kurt Leuenberger, Rektor
Berufs- und Weiterbildungszentrum, Wil

Eher dezent
BILDUNG SCHWEIZ 6/08: «Zulässig oder zu
lässig? Kleidung setzt Zeichen»
Meiner Meinung nach sollte sich eine
Lehrpersonwährend desUnterrichtes aus
pädagogischen Überlegungen folgender-
massen kleiden (Winter wie Sommer):
– langärmliges Oberteil ohne tiefen Aus-
schnitt, welches mind. bis zur Hüfte
reicht, am besten Blusen bzw. Hemden

– Hosen oder weite Röcke bis zu den
Knöcheln reichend

– geschlossene Schuhe (keine Flipflops
oder Sandalen z.B.)

– Farbwahl sollte eher dezent und uni
sein als stark und gemustert

– Kopfbedeckung (z.B. Tuch, Beret etc.)
sollte möglich sein, sofern das Ge-
sichtsfeld nicht eingeschränkt wird

Sonja Hachani, Birmensdorf ZH

Die Rückkehr der
Biedermänner
BILDUNG SCHWEIZ 6/08: «Zulässig oder zu
lässig? Kleidung setzt Zeichen»
Da gab es den Deutschlehrer, dessen
bordeauxroter Hut ebenso zu seinem
Image gehörte wie sein Fahrstil mit sei-
nem alten englischen Wagen. Die Fran-
zösischlehrerin, gegen fünfzig mochte
sie sein, die uns neben ihrem immensen
Wissen auch mit ihrer nicht weniger
grossen Garderobe beeindruckte – mit
ihren Deux-Pièces ebenso wie mit je-
nem Hosenanzug, den wir, eine reine
Knabenklasse Mitte der Siebzigerjahre,

(liebenswürdig?) «le pyjama» nannten.
Und da war noch die junge Zeichnungs-
lehrerin, die uns mit ihren kurz ge-
schnittenen Leinenröcken und ihrem
selber gemachten Schmuck so manche
trockene Lektion versüsste.
Was hatten die drei Lehrpersonen ge-
meinsam? Sie hatten Stil. Jenes Merk-
mal, das Wikipedia als «charakteristisch
ausgeprägteArtderAusführungmensch-
licher Tätigkeiten» definiert. Ihre Klei-
dung war Teil ihrer Persönlichkeit. Ihrer
Lehrerpersönlichkeit – wie ihre Schrift,
ihr Parfum, ihre Bemerkungen. Und ihre
Eigenschaft, Schulstunden so zu gestal-
ten, dass man darob die Zeit vergass.
Sie sind mir Vorbilder geblieben. Stiliko-
nen, sozusagen. Haben mir immer wie-
der gezeigt, dass wir Lehrpersonen von
den Schülern und Schülerinnen durch-
aus wahrgenommen werden in unserem
Auftreten, so wie wir Schülerinnen und
Schüler durchaus auch stilistisch wahr-
nehmen.
Nun scheint sich aber das Harmonisie-
rungsbedürfnis einiger Schulleitungen
auf den Dresscode der Schülerinnen und
Schüler ausdehnen zu wollen. Wo Har-
monisierung herrscht, müssen Stan-
dards gesetzt werden. Muss gemessen,
muss quantifiziert werden. Dem sti-
listischen Benchmarking soll die Hei-
landssandale der Lehrperson wohl
ebenso zum Opfer fallen wie dem Sprin-
gerstiefel des Schülers (wobei vergessen
wird, dass D&G durchaus geschmack-
volle Sandalen produziert und dass
Springerstiefel auch in der Punk-, Go-
thic- und Emo-Jugendkultur zu finden
sind – alles politisch eher linksorien-
tierte Strömungen). Der Minimalstan-
dard an Kleidung liesse sich sicher in
einer Bandbreite von Zentimetern ange-
ben, mit der ein Rocksaum – unter dem
Knie, versteht sich – zu liegen hat, mit
der ein Hosenbund vom Bauchnabel
entfernt sein soll.
Wer so biedermännisch-technokratisch
standardisieren wollte, setzte den Hebel
bestimmt falsch an. Wer nämlich einem
jungen Menschen professionelle Schüt-
zenhilfe bei seiner Sozialisierung leistet,
befähigt ihn letztlich, seinen Stil in die
Gesellschaft einzubringen. Dazu müs-
sen wir Lehrpersonen zuerst aber un-
sern eigenen, unverkennbaren Stil ge-
funden, reflektiert und selbstsicher in
die Klasse getragen haben. Ob nicht ge-
rade in diesem Bereich Lehrerfortbil-
dung Not täte? Michael Schär,

Gymnasiallehrer, Bern


